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Vorwort

Für Edward Elgar (1857 – 1934) gehör-
ten die frühen 1890er-Jahre zu den be-
ruflich prägendsten und gleichzeitig 
enttäuschendsten Jahren seines Lebens. 
Kurz nach seiner Heirat mit Alice Ro-
berts im Jahr 1889 zog das Paar von 
Worcestershire ins Zentrum des briti-
schen Musiklebens nach London. Elgar 
nutzte die sich ihm dadurch bietenden 
Möglichkeiten in großem Umfang: Er 
besuchte Konzerte im Crystal Palace 
und Opernaufführungen in Covent Gar-
den, Rezitale berühmter Musiker und – 
mindestens ebenso wichtig – er bot 
seine Kompositionen verschiedenen Ver-
legern an. Diese Bemühungen zeigten 
erste, wenn auch bescheidene Erfolge: 
Das Verlagshaus Orsborn & Tuckwood 
akzeptierte z. B. einige seiner Miniatu-
ren für Violine und Klavier und Schott 
veröffentlichte Salut d’amour. Weniger 
erfolgreich war er hingegen damit, sei-
ne Werke zur Aufführung zu bringen. 
Seine Ouvertüre Froissart, die 1889 für 
das Three Choirs Festival in Worcester 
in Auftrag gegeben und im Folgejahr 
in der dortigen Public Hall aufgeführt 
worden war, stieß nur auf verhaltene 
Kritiken. Im Laufe des Jahres 1890 
wurde klar, dass Elgars anfängliche Be-
rufserfolge in der Hauptstadt nur von 
kurzer Dauer gewesen waren: Seine 
Kompositionen und die Angebote von 
Verlagen wurden weniger; eine Anzeige 
für Unterrichtsstunden blieb ohne Re
sonanz. Er begann, wöchentlich nach 
Malvern zu fahren, um Violinunterricht 
zu geben. Im Winter 1890/91 gestanden 
er und Alice sich schließlich das Schei-
tern ihres Londoner Unternehmens 
ein und bereiteten ihre Rückkehr nach 
Worcestershire vor.

Im Juni 1891, als er, Alice und ihre 
kleine Tochter Carice in Malvern Link 
im Haus „Forli“ (benannt nach dem 
Renaissancemaler Melozzo da Forlì) 
wohnten, hatte Elgar die Aktivitäten 
wieder aufgenommen, die sein Berufs
leben vor seiner Heirat geprägt hatten: 
Er leitete das Laienorchester der Here-
ford Philharmonic Society sowie ver-

schiedene örtliche Chorgemeinden, gab 
gelegentliche Violinrezitale und unter-
richtete Anfänger auf der Geige. Das Un-
terrichten war nie Elgars Leidenschaft 
(einmal verglich er es einprägsam mit 
dem „Drehen eines Schleifsteins mit 
einer ausgerenkten Schulter“, vgl. Mi-
chael Kennedy, Portrait of Elgar, Lon-
don 31987, S. 51). Seine körperliche 
Gesundheit und sein Gemütszustand 
verschlechterten sich, seine Komposi
tionen wurden spärlicher: „Ich schreibe 
im Moment nicht viel, hoffe aber, es 
bald wieder zu tun“, fasste er Weih-
nachten 1891 seine Aussichten gegen-
über seinem engen Freund Charles Buck 
zusammen (Jerrold Northrop Moore, 
Edward Elgar. A Creative Life, Oxford 
1999, S. 158).

Nahezu das einzige Werk, das er 
1891 fertigstellte, war La Capricieuse 
op. 17, ein kurzes Salonstück (Morceau 
de Genre, wie es im Untertitel heißt), 
vollendet am 24. Dezember. Es ist mög-
lich, dass seine Entstehung durch El-
gars Kauf einer hervorragenden Violine 
aus dem 18. Jahrhundert des neapolita-
nischen Geigenbauers Nicola Gagliano 
bei dem Händler Hill’s in der Bond 
Street in London einige Monate zuvor 
angeregt wurde – Alice hatte ihren 
Mann überzeugt, dass dies eine solide 
Kapitalanlage darstelle (vgl. A Creative 
Life, S. 158). Trotz Elgars Abneigung 
gegen das Unterrichten lässt das Werk 
dessen zentrale Bedeutung für seine 
damalige berufliche Tätigkeit erkennen: 
Es ist Frank Ward, einem seiner Violin-
schüler aus Worcester, gewidmet. Der 
ursprüngliche Titel Le Staccato, einge-
tragen auf dem Deckblatt des einzig 
erhaltenen Autographs (in zwei Teilen 
überliefert; zu den Quellen und ihrer 
Bewertung siehe die Bemerkungen am 
Ende der vorliegenden Edition), dürfte 
ein Verweis auf die gleichnamige Étude-
Caprice des polnischen Violinisten und 
Pädagogen Henryk Wieniawski (1835 –  
80) sein. Dessen Étude-Caprice ist Teil 
seiner L’École moderne op. 10, einer der 
bedeutendsten und umfangreichsten 
Sammlungen technischer Studien für 
die Violine.

Breitkopf & Härtel erklärte sich 
1892 bereit, La Capricieuse zusammen 

mit der Serenade für Streicher (siehe 
HN 3310) zu verlegen, jedoch nur unter 
der Bedingung, dass Elgar die Veröf-
fentlichung finanziell unterstütze. Dies 
könnte ein Hinweis darauf sein, dass 
Breitkopf & Härtel Elgars Ruf noch 
nicht für gefestigt genug hielten, um 
das vollständige finanzielle Risiko zu 
übernehmen, zumal der Markt für Wer-
ke dieser Art für Violine und Klavier ge-
gen Ende des 19. Jahrhunderts bereits 
gesättigt war. Innerhalb weniger Jahr-
zehnte etablierte sich das Werk jedoch 
als gängiges Schaustück, das sich her-
vorragend für die zweite Hälfte eines 
Rezitals eignete, die damals häufig aus 
kleineren Werken als Gegengewicht zu 
den gewichtigeren Sonaten der ersten 
Hälfte bestand. Seinen Stellenwert ver-
deutlicht die Aufnahme in eine Werkrei-
he mit dem Titel From the Repertoire of 
the World’s Greatest Violinists, erschie-
nen sicherlich nach 1917, in der Jascha 
Heifetz das Werk bewirbt; weitere Gei-
ger, die ihren Namen für die Reihe zur 
Verfügung stellten, sind Leopold Auer 
und Maud Powell (siehe Bemerkungen). 
Dieser Erfolg ist zum Teil auf Elgars 
inzwischen gefestigten Ruhm zurückzu-
führen und trug dazu bei, La Capri-
cieuse im Repertoire zu verankern, 
während zahllose andere Morceaux de 
genre jener Zeit in Vergessenheit gerie-
ten. Obwohl das Werk technisch nicht 
so anspruchsvoll ist wie sein Gegen-
stück von Wieniawski oder Elgars eige-
ne Études caractéristiques op. 24 für 
Solovioline aus ungefähr der gleichen 
Zeit, hat seine Verbindung nach außen 
gerichteter Effekte mit wehmütiger In-
nerlichkeit zusammen mit der charakte-
ristischen Melodik dem Werk einen blei-
benden Platz im Repertoire der Musiker 
wie in der Gunst des Publikums gesi-
chert.

Herausgeber und Verlag danken den in 
den Bemerkungen genannten Bibliothe-
ken für die freundliche Bereitstellung 
von Quellenkopien.

Shropshire, Frühjahr 2026  
Rupert Marshall-Luck
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Preface

For Edward Elgar (1857 – 1934), the 
early 1890s were at once among the most 
professionally formative and the most 
professionally frustrating of his life. 
Soon after his marriage to Alice Roberts 
in 1889, the couple moved from Worces
tershire to London in order that Elgar 
could be at the epicentre of Britain’s 
music-making, and he took full advan-
tage of the opportunities that the move 
opened to him, hearing concerts at the 
Crystal Palace and opera at Covent Gar-
den, attending celebrity recitals and – 
equally importantly – approaching pub-
lisher after publisher with his composi-
tions. These attempts met with some 
early, although limited, success: e. g. the 
firm of Orsborn & Tuckwood accepted 
some of his miniatures for violin and 
piano while Schott published Salut 
d’amour. Securing performances of his 
music was, however, less successful. His 
overture Froissart, commissioned in 1889 
for the following year’s Three Choirs 
Festival in Worcester and duly performed 
in that city’s Public Hall, met with only 
a lukewarm critical reception. During 
1890, too, it became clear that Elgar’s 
initial professional successes in the cap-
ital were only transitory: his composi-
tions, and his offers from publishers, 
had begun to dry up; an advertisement 
for pupils went unanswered. He began 
travelling weekly to Malvern to give vio
lin lessons and, eventually, in the winter 
of 1890/91, he and Alice acknowledged 
the failure of their London venture and 
prepared to move back to Worcestershire.

By June 1891, when he, Alice, and 
their baby daughter Carice were living 
in “Forli” (the house named for the Re-
naissance painter Melozzo da Forlì) in 
Malvern Link, Elgar had resumed the 
round of activities that had formed his 
professional life before his marriage: 
leading the orchestra for the amateur 
Hereford Philharmonic and various lo-
cal choral societies, giving occasional vi-
olin recitals, and teaching elementary 
violin students. Elgar was never fond of 
teaching (he once compared it – memo-

rably – to “turning a grindstone with a 
dislocated shoulder”, see Michael Ken-
nedy, Portrait of Elgar, London, 31987, 
p. 51). His physical health and his men-
tal outlook both declined and his com-
positions dwindled: “I am not writing 
much now but hope to sometime”, was 
how he summed up his prospects to his 
close friend Charles Buck at Christmas 
1891 (Jerrold Northrop Moore, Edward 
Elgar. A Creative Life, Oxford, 1999, 
p. 158).

Almost the only work Elgar finished 
during 1891 was La Capricieuse op. 17, 
a short salon piece (Morceau de Genre, 
as it is subtitled) completed on 24 De-
cember. It is possible that its composi-
tion was inspired by his purchase, a few 
months earlier, of a fine violin by the 
eighteenth-century Neapolitan luthier 
Nicola Gagliano from the dealers Hill’s 
in Bond Street, which Alice had per-
suaded her husband would represent a 
sound financial investment (cf. A Crea-
tive Life, p. 158). Despite Elgar’s aver-
sion to teaching, the work recognises its 
centrality to his professional activity at 
the time of its composition: it is dedicat-
ed to Frank Ward, one of his Worcester 
violin pupils, and its original title, Le 
Staccato, inscribed on the cover page 
of the only surviving autograph manu-
script (preserved in two parts; concern-
ing the sources and their evaluation, see 
the Comments at the end of the present 
edition), may well be a reference to the 
Étude-Caprice of the same name by 
the Polish violinist and teacher Henryk 
Wieniawski (1835 – 80) – part of his 
L’École moderne op. 10, one of the most 
important and wide-ranging sets of 
technical studies for the violin.

Breitkopf & Härtel agreed to publish 
La Capricieuse in 1892, along with the 
Serenade for Strings (see Henle edition 
HN 3310), but only on condition that 
Elgar support the publication financially. 
This could be an indication that Breit-
kopf & Härtel did not consider Elgar’s 
reputation to be well enough established 
to justify the firm shouldering the entire 
financial risk, especially as the market 
for violin-and-piano works of this type 
was, at the end of the nineteenth century, 
already crowded. The work was, how

ever, established within a few decades 
as a standard “showpiece”, being emi-
nently suitable for inclusion in the sec-
ond half of a recital which, at the time, 
often consisted of “lighter” works as a 
foil to the heavierweight sonatas that 
constituted the first half. Its status is 
epitomised by its inclusion in a series of 
works entitled From the Repertoire of 
the World’s Greatest Violinists, pub-
lished certainly after 1917, in which it 
is endorsed by Jascha Heifetz; other 
violinists lending their names to the 
series include Leopold Auer and Maud 
Powell (see the Comments). This success 
can, in part, be attributed to Elgar’s 
fame, which by that time was well es-
tablished and which played its part in 
securing La Capricieuse a place in the 
repertoire even as countless other mor-
ceaux de genre of the time were forgot-
ten. Although not as technically difficult 
as its “counterpart” by Wieniawski – 
nor, indeed, as Elgar’s own Études ca-
ractéristiques op. 24 for solo violin of 
around the same date – its alliance of 
extrovert theatricality with a wistful 
introspection, combined with the char-
acteristic shapes of the melodic lines, 
have ensured it an ongoing place in the 
repertoire of recitalists and in the affec-
tions of audiences.

The editor and publishers thank the 
libraries mentioned in the Comments 
for kindly making copies of the sources 
available.

Shropshire, spring 2026  
Rupert Marshall-Luck

Préface

Dans la vie d’Edward Elgar (1857 –  
1934), le début des années 1890 fut 
l’une des périodes les plus formatrices 
mais en même temps les plus frustrantes 
sur le plan professionnel. Peu après son 
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V

mariage avec Alice Roberts en 1889, le 
couple quitta le Worcestershire pour 
s’installer à Londres afin que le compo-
siteur puisse se trouver au cœur de la 
vie musicale britannique. Il profita plei-
nement des opportunités que ce démé-
nagement lui offrait: il assista à des 
concerts au Crystal Palace et à des opé-
ras à Covent Garden, se rendit à des 
récitals de célébrités et – tout aussi im-
portant – démarcha éditeur après édi-
teur avec ses travaux. Ces tentatives 
connurent un succès précoce, bien que 
limité: par exemple la maison Orsborn & 
Tuckwood accepta certaines de ses mi-
niatures pour violon et piano tandis que 
Schott publia Salut d’amour. Il eut tou-
tefois plus de mal à faire jouer sa mu-
sique. Commandée en 1889 pour le 
Three Choirs Festival de Worcester l’an-
née suivante et effectivement jouée au 
Public Hall de la ville, son ouverture 
Froissart ne reçut qu’un accueil mitigé de 
la part de la critique. En 1890, il devint 
évident que les premiers succès profes-
sionnels d’Elgar à Londres n’étaient que 
passagers: ses compositions, de même 
que les propositions d’éditeurs, com-
mencèrent à se raréfier, et une annonce 
visant à trouver des élèves resta lettre 
morte. Il se mit alors à se rendre heb
domadairement à Malvern pour don-
ner des cours de violon. Durant l’hiver 
1890/91, Alice et lui reconnurent fina-
lement l’échec de leur entreprise londo-
nienne et se préparèrent à retourner 
dans le Worcestershire.

En juin 1891, alors qu’il vivait avec 
Alice et leur fille Carice encore bébé 
à «Forli» (maison nommée d’après le 
peintre de la Renaissance Melozzo da 
Forlì) dans la petite ville de Malvern 
Link, Elgar avait repris les activités qui 
faisaient sa vie professionnelle avant 
son mariage. À savoir la direction de 
l’orchestre amateur Hereford Philhar-
monic et de diverses chorales locales, 
des récitals de violon occasionnels, et 
l’enseignement du violon à des élèves 
débutants. Elgar n’a jamais beaucoup 
aimé enseigner (chose qu’il compara un 
jour, de façon inoubliable, à «faire tour-
ner une meule avec une épaule déboî-
tée», voir Michael Kennedy, Portrait of 
Elgar, London, 31987, p. 51). Sa santé 

physique et morale déclinait et sa pro-
duction diminuait. «Je n’écris pas beau-
coup en ce moment, mais j’espère y re-
venir un jour» – ainsi résumait-il ses 
perspectives à son proche ami Charles 
Buck à Noël 1891 (Jerrold Northrop 
Moore, Edward Elgar. A Creative Life, 
Oxford, 1999, p. 158). 

La quasi-seule œuvre qu’il acheva en 
1891 fut La Capricieuse op. 17, courte 
pièce de salon (sous-titrée Morceau de 
Genre) terminée le 24 décembre. Il est 
possible que sa composition ait été ins-
pirée par l’achat, quelques mois aupa-
ravant, d’un magnifique violon du lu-
thier napolitain du XVIIIe siècle Nicola 
Gagliano chez le marchand Hill’s de 
Bond Street, acquisition dont Alice l’avait 
persuadé qu’il s’agissait d’un judicieux 
investissement financier (cf. A Creative 
Life, p. 158). Malgré l’aversion d’Elgar 
pour l’enseignement, la pièce atteste son 
rôle central dans l’activité profession-
nelle du maître au moment de sa concep-
tion. Elle est dédiée à Frank Ward, l’un 
de ses élèves violonistes de Worcester, et 
son titre original, Le Staccato, inscrit 
sur la page de garde du seul manuscrit 
autographe qui nous soit parvenu (do-
cument conservé en deux parties; concer-
nant les sources et leur évaluation, voir 
les Bemerkungen ou Comments à la fin 
de la présente édition), pourrait faire 
référence à l’Étude-Caprice du même 
nom du violoniste et professeur polonais 
Henryk Wieniawski (1835 – 80) – la-
quelle appartient à L’École moderne 
op. 10, l’un des recueils d’études tech-
niques les plus importants et les plus 
complets pour l’instrument.

Breitkopf & Härtel accepta d’éditer 
La Capricieuse en 1892, en même temps 
que la Sérénade pour cordes (voir l’édi-
tion Henle HN 3310), à la seule condi-
tion qu’Elgar participe au financement 
de la publication. Cela pourrait indi-
quer que la maison d’édition ne consi-
dérait pas la réputation du compositeur 
comme suffisamment assise pour justi-
fier d’assumer seule le risque pécuniaire, 
d’autant que le marché des pièces pour 
violon et piano de ce type était, à la fin 
du XIXe siècle, déjà saturé. L’œuvre 
s’imposa cependant en quelques décen-
nies comme une pièce de bravoure in-

contournable, idéale pour la seconde 
moitié d’un récital qui, à l’époque, 
consistait souvent en des œuvres plus 
«légères» que les sonates autrement 
imposantes qui en constituaient la pre-
mière partie. Son statut est attesté par 
son intégration à une collection d’ou-
vrages intitulée From the Repertoire of 
the World’s Greatest Violinists, certaine-
ment publiée après 1917 et dans la-
quelle elle est recommandée par Jascha 
Heifetz – parmi les autres virtuoses 
ayant prêté leur nom à la série figurent 
Leopold Auer et Maud Powell (voir les 
Bemerkungen ou Comments). Ce succès 
est partiellement attribuable à la re-
nommée d’Elgar qui, désormais bien 
établie, contribua à assurer la place de 
La Capricieuse au répertoire, alors 
même que d’innombrables autres mor-
ceaux de genre de l’époque tombaient 
dans l’oubli. Bien qu’elle ne soit pas 
aussi techniquement difficile que son 
«équivalent» signé Wieniawski – ni, 
d’ailleurs, que les Études caractéris-
tiques op. 24 pour violon seul d’Elgar, 
composées à peu près à la même 
époque –, l’alliance entre théâtralité 
exubérante et introspection mélanco-
lique combinée aux tournures caracté-
ristiques dans les lignes mélodiques 
lui assura une place durable au réper-
toire des récitalistes et dans le cœur du 
public.

L’éditeur et la maison d’édition remer-
cient les bibliothèques mentionnées 
dans les Bemerkungen ou Comments de 
leur avoir aimablement fourni des co-
pies des sources.

Shropshire, printemps 2026  
Rupert Marshall-Luck
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